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Jetzt ist die Zeit – wie oft sagen wir das oder denken wir so.

Jetzt ist die Zeit aufzuräumen.

Jetzt ist es höchste Zeit, endlich die Steuererklärung zu machen.

Jetzt ist Zeit, die Oma anzurufen.

Jetzt ist Zeit, etwas zu unternehmen. 

Aber manchmal stellen wir uns diese Frage auch viel grundsätzlicher. 


Jetzt ist Zeit hinzuschauen, wie es Kindern und Jugendlichen geht. Wie sind sie durch die 
Coronajahre gekommen? Wie gehen sie um mit dem Druck, der mit der Klimakrise auf ihnen ganz 
besonders lastet?


Jetzt ist die Zeit, wo wir alle umkehren müssten, endlich handeln, viel konsequenter die 
Maßnahmen zum Klimaschutz umsetzen. 


Jetzt ist die Zeit, mehr endlich wieder mehr gemeinsam zu machen, das Schneckenhaus zu 
verlassen, in das sich viele zurückgezogen haben, den Weg aus der Einsamkeit und Isolation 
herauszufinden. 


Eine Mitarbeiterin im Tafelladen schreibt: „Jetzt ist Zeit, um noch mehr anzupacken. Wir werden 
überrannt und können längst nicht mehr allen helfen. Das macht mich traurig.“ 


Jetzt ist es an der Zeit, schreibt ein anderer, die Vielfalt wirklich anzunehmen, vor allem die Vielfalt 
der Hautfarben und der Herkunft. Wann nehmen wir uns endlich gegenseitig als Schwestern und 
Brüder wahr?


Jetzt ist Zeit, so schreibt jemand, dass die Kirchen eine neue Sprache für den Glauben finden. Die 
Welt ändert sich, die Themen ändern sich, die Herausforderungen ändern sich. Es ist Zeit und 
schön längst überfällig, zuzuhören und wahrzunehmen, wo Menschen ein gutes Wort brauchen, 
Begleitung, Segen. 


Es ist Zeit, sich einzulassen auf Lebensrealitäten, die den eigenen fremd sind. Es ist Zeit, 
Diversität und Heterogenität wahrlich willkommen zu heißen. Und bei allem ist es Zeit für mehr 
Gebet und Tat und weniger Gerede. 


Und was sagt Jesus, von dem diese Worte „Jetzt ist die Zeit“ stammen?  Hören wir, was uns im 
Markusevangelium überliefert ist:


„Nachdem Johannes gefangen genommen worden war, ging Jesus nach Galiläa und verkündete 
die frohe Botschaft Gottes. Er sprach: Jetzt ist die Zeit: Gottes gerechte Welt ist nahe. Kehrt um 
und vertraut der frohen Botschaft!“ 

(Mk 1,14-15)


Liebe Gemeinde,

ich mag die Bibel nicht nur, weil sie für mich den überzeugendsten Lebensentwurf enthält. Weil sie 
uns vergessliche und zur Selbstbezogenheit neigende Menschen unablässig daran erinnert, dass 
es nicht nur uns gibt, nicht nur mich und meine Probleme, sondern auch Gott, diese große 
bewahrende  lebenschaffende befreiende Kraft. Ich mag sie auch, weil sie so ehrlich ist. Sie lehrt 
uns hinzuschauen. Den Blick auf das Leben zu richten wie es ist. Schön, schwer, mühsam. 

Der kurze Bibelabschnitt, der uns heute vor Augen gestellt wird, den wir mitnehmen sollen in 
diesen Sonntag, fängt so an: Johannes wurde gefangen genommen. Einer, der etwas verändern 
wollte, wurde gefangengenommen.  Johannes hat sehr asketisch in der Wüste gelebt. Viele 
Menschen kamen zu ihm hinaus. Er rief die, die zu ihm kamen, dazu auf, ihre Einstellung zum 
Leben zu ändern, wie die Propheten es vor ihm getan haben, Jesaja, Jeremia, Amos und viele 
mehr. „Kehrt um, reinigt euch..“ Johannes fügt hinzu: „ Lasst euch taufen.“  Auch Jesus war dort, 
hörte ihm zu, ließ sich taufen. Und nun wurde dieser Johannes gefangen genommen, den Römern 
ausgeliefert. Man ahnte, was sie mit ihm machen würden.  




Umso mehr waren alle bestürzt. Wie ein Lauffeuer hat sich die Nachricht verbreitet: Johannes 
wurde gefangengenommen. Was für ein schreiendes Unrecht. Was heißt das nun?  Wird es ihnen, 
die sich auch haben taufen lassen, jetzt genau so ergehen?


Ich stelle mir vor, wie die Familien im Iran jetzt diese Schreckensnachricht weitersagen müssen. 
Immer mehr Menschen aus ihrem Bekanntenkreis werden gefangen genommen und sind jetzt im 
Gefängnis und werden aufs Grausamste gefoltert,  dem Regime ausgeliefert. 


Jedes Jahr hören wir von Journalistinnen und Journalisten bei der Verleihung des Johann Phillip 
Palm Preises, welche ihrer Kolleginnen und Kollegen gefangen genommen wurden – und wie sie 
dennoch auf bewundernswerte Weise versuchen weiter zu berichten und zumindest das Licht der 
Öffentlichkeit in die vielen dunkeln Situationen zu bringen. 


Ich lese weiter in der Bibel. Nachdem Johannes gefangen genommen worden war, ging Jesus 
nach Galiläa und verkündete die frohe Botschaft Gottes. Er sprach: „Jetzt ist die Zeit: Gottes 
gerechte Welt ist nahe. Kehrt um und vertraut der frohen Botschaft.“ Er geht weiter zum See 
Genezareth. Er sieht dort am Ufer zwei Fischer, zwei Brüder bei ihrer Arbeit, spricht sie an und 
sagt zu ihnen: „folgt mir nach. „


Das ist der Kern des Evangeliums, der Kern des Christentums bis heute. Wo auch immer ihr lebt, 
welche Berufe, welches Alter ihr habt, jetzt ist die Zeit. Gott ist nahe. Gottes gerechte Welt soll 
hier in unserer Mitte weiterwachsen. Kehr um von deiner Selbstbezogenheit. Mach mit.

Madeleine Delbrel hat es einmal so gesagt: „Brecht auf, ohne Landkarte. Gott ist doch unterwegs 
zu finden, nicht erst am Ziel. Versucht nicht nur, ihn nach althergebrachten Rezepten zu finden. 
Lasst euch von ihm finden, mitten in der Armut eures alltäglichen Lebens.“ 


Immer wieder neu berühren uns solche Worte. Aber sie lösen auch Fragen aus. „Glauben Sie 
immer noch dran, Kindchen?“ hat jemand einmal gefragt. Wo sieht man nach all den 
Jahrhunderten denn etwas von dieser gerechten Welt Gottes? Werden die Rückschläge, die 
Krisen nicht immer schlimmer und  bedrohlicher?


Letzte Woche hat mir eine Frau erzählt, dass sie ihr erstes Weihnachten jetzt in einem Altersheim 
verbracht hat. Da sie Hilfe braucht, bat sie ihre Pflegerin, ihre kleine Weihnachtskrippe 
aufzustellen. Die Pflegerin war überrascht, das gehört eigentlich nicht zu ihren Aufgaben. Aber sie 
tat es, wenn auch etwas unwillig, sie hat es getan.  Als dann eine junge Kollegin in das Zimmer 
kam und erstaunt war, was sie da machte, sagte sie, auf die Krippe zeigend: „Die glaubt noch an 
das alte Zeug“. Die alte Frau war fassungslos. Wie kommt denn jemand ohne solche Ursymbole 
aus, ohne Visionen, ohne Utopie, ohne Rituale dafür? 


Es hat mich erinnert an den Satz: „Der Vogel Wunschlos fliegt nicht weit“. Wenn man das Leben 
bestehen will, weil es ja oft wirklich manchmal mühsam ist, wenn man viel vorhat, weit 
vorankommen will, dann braucht man mehr als das, was unser Umfeld uns gerade gestattet. 
Dann braucht man Hoffnungen, Träume, Wünsche. Die Frau wollte, dass die Träume Gottes sie 
auch in ihrer neuen Lebenssituation begleiten: dass auch hier im Alternsheim Gott nicht weit weg 
ist, sondern mitten unter uns wohnt. 


Der Vogel Wunschlos fliegt nicht weit. Er bräuchte in einem Käfig nicht einmal eine offene Tür, er 
würde glatt sitzen bleiben, Hauptsache, er selbst hat genug zu essen und einen sicheren warmen 
Platz zum Schlafen, wenn seine Wünsche nicht größer sind.  


Die Träume und Gedanken Jesu waren größer. Könnt ihr euch nicht eine Welt, ein Leben 
vorstellen, das Gottes Willen entspricht? fragte er. Wo die Hungrigen satt werden und die 
Traurigen getröstet? Wo die Gefangenen frei werden und die, denen Unrecht widerfährt, 
Gerechtigkeit erfahren? Wo Kranke nicht aus der Gemeinschaft ausgeschlossen werden, sondern 
dazugehören und heilende Prozesse in Gang kommen? Wo es gar nicht gesetzt ist, wer zu denen 
die da oben gehört und wer zu denen die da unten, weil ganz andere Maßstäbe gelten, wer und 
was wichtig ist und wer und was unwichtig. Wo noch gar nicht ausgemacht ist, wer die Letzte ist 
und wer der erste. Wo es keine Tränen gibt, die nicht jemand sieht und kein Leid, das nicht 
jemand hört. 




„Jetzt ist die Zeit. Gottes gerechte Welt ist nahe.“ Eine Schülerin sagte zu mir in dieser Woche: 
„Die Welt, wie ich sie erlebe, ist grau. Eigentlich nur grau. Aber ich kann mit meinem Leben eine 
farbige Spur legen. Ich kann die farbigen Spuren, wo ich sie finde, weiterführen.“ Und sie malte 
ein Bild von sich mitten in dieser grauen Welt und der farbigen Spur, die sie mit ihrem Leben gerne 
legen wollte. 


Genau dazu hat Jesus aufgefordert: Kehrt um. Ohne Umkehr scheint es nicht zu zu gehen. Das 
wussten schon die Propheten und das wusste Johannes. Seht ihr nicht, dass euer Denken und 
euer Lebensstil anders werden muss? Auch wenn es unbequem ist: es lohnt sich. Kehrt um, 
ändert euch. Ihr werdet zurückfinden zum Leben. Zu einem Leben in Gemeinschaft. Es muss nicht 
immer mein Ego im Mittelpunkt stehen, meine Bedürfnisse, meine Pläne, und alles andere steht 
im Hintergrund. Es ist ein Umdenken vom Ich zum Wir. Vom Mensch zu allem Lebendigen. Vom 
Leben als Einzelkämpfer zu einem Leben, das mit Gottes Gegenwart rechnet. Vertraut der frohen 
Botschaft, sagt Jesus, dieser Botschaft, dass Gott uns nahe ist. Dass nichts und niemand uns aus 
seiner Hand reißen kann. Dass er uns braucht und ruft: Komm und folge mir nach! 


Jetzt ist die Zeit. Dorothee Sölle hat das in einem Glaubensbekenntnis so formuliert: 

Ich glaube an Gott

der die Welt nicht fertig geschaffen hat

wie ein Ding, das immer so bleiben muss

der nicht nach ewigen Gesetzen regiert

die unabänderlich gelten

nicht natürlichen Ordnungen von Armen und Reichen

Sachverständigen und Uniformierten

Herrschenden und Ausgelieferten.


Ich glaube an Jesus Christus;

der recht hatte, als er,

ein Einzelner, der nichts machen kann, 

genau wie wir

an der Veränderung der Zustände arbeitete

und darüber zugrunde ging.

An ihm messend erkenne ich

wie unsere Intelligenz verkrüppelt

unsere Phantasie erstickt 

unsere Anstrengung vertan ist

weil wir nicht lebten wie er lebte

Jeden Tag habe ich Angst

dass er umsonst gestorben ist 

weil er in unseren Kirchen verscharrt ist

weil wir seine Revolution verraten haben. 

Ich glaube an Jesus Christus

der aufersteht in unser Leben, dass wir frei werden 

von Vorurteilen und Anmaßung

von Angst und Hass.

Ich glaube an den Geist, der in Jesus wirkte 

an die Gemeinschaft aller Völker

und unsere Verantwortung für das 

was aus unserer Erde wird

an die Zukunft dieser Welt Gottes

Amen



